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In der Folge der Überlegungen von Jürgen
Habermas zum „Strukturwandel der Öffent-
lichkeit und der Untersuchungen von Bene-
dict Anderson und anderen zur Bedeutung
der Presse für die Bildung nationaler Identi-
täten1 hat sich der Blick von Historikern und
Sozialwissenschaftlern zunehmend auf das
Thema der Funktion der öffentlichen Sphäre
bei der Entstehung moderner Staaten und Ge-
sellschaften gerichtet. So zeichnet sich auch
die Untersuchung von Natascha Vittinghoff
gegenüber früheren westlichen und chinesi-
schen Arbeiten über die chinesische Presse
unter anderem dadurch aus, dass sie die-
se neueren theoretischen Ansätze aufnimmt
und anwendet. Diese Studie, die wie eini-
ge andere Monografien im Zusammenhang
mit dem Heidelberger Projekt „Die Shang-
haier chinesisch-sprachige Presse in auslän-
dischem Besitz und die Transformation der
öffentlichen Sphäre in China 1870-1917“ ent-
standen ist2, beansprucht daher mehr als frü-
here Arbeiten fortzuführen und zu ergänzen.3

Vielmehr will sie eine Antwort auf die Fra-
ge geben, welche Bedeutung und Funktion
die frühe Presse für die Bildung einer neu-
en Form von Öffentlichkeit um die Zeit der
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert hatte.
Im Anschluss an die Thesen der wichtigsten
Vertreter der modernen Nationalismustheo-
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rie (Hobsbawm, Gellner, Anderson)4 stellt sie
schließlich die Frage, welche Rolle die Pres-
se bei der Entstehung oder Erfindung des
modernen chinesischen Nationalismus spiel-
te. Gleichzeitig sollen die Ergebnisse frühe-
rer Arbeiten zur chinesischen Pressegeschich-
te grundlegend in Frage gestellt werden. Ver-
breitete (Vor)Urteile wie die Behauptungen,
dass die frühen chinesischen Zeitungen „voll
von Trivialitäten [...] gewesen seien, dass die
[Verlags-, der Rezensent] Häuser vor allem
aus kommerziellem Interesse betrieben wor-
den wären und daher politisch keine Bedeu-
tung gehabt hätten, und dass die Produzenten
dieser Blätter gescheiterte Existenzen gewe-
sen seien [...]“, sollen revidiert werden (S. 14).
Das konventionelle Bild der Geschichte der
chinesischen Presse, das, so N. Vittinghoff,
monopolistisch von Liang Qichao und sei-
ner Schule bestimmt wurde, soll grundlegend
korrigiert werden. Nicht erst mit der um die
Jahrhundertwende erscheinenden Qingyi bao
von Liang Qichao, sondern schon mit den frü-
heren, oft als „Kompradorenzeitungen“ be-
zeichneten Presseorganen habe seit den sieb-
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts eine chine-
sische Presse existiert, die als Plattform für
die Diskurse einer neuen Elite diente. Schon
im 19. Jahrhundert sei die Presse zum „Ver-
handlungsort der zentralen kulturellen, po-
litischen, wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Fragen der späten Qing-Zeit“ geworden
(S. 1).

Neben der Darstellung und Kritik der bis-
herigen Forschungen und ihrer Vorurteile in
den Kapiteln I, V und IX bietet das Buch im
Einzelnen eine ausführliche Auseinanderset-
zung mit den Institutionen der frühen Pres-
se (die, wie N. Vittinghoff betont, nicht aus-
schließlich westlicher Import ist, sondern sich
auch auf die Tradition der chinesischen Be-
amtenzeitungen stützen konnte und sich mit
dieser Tradition auseinandersetzen musste) in
Kapitel II, eine eindrucksvolle und viele inter-
essante Erkenntnisse ergebende Analyse der
Akteure (Produzenten und Leser) in Kapitel
III, eine Beschreibung der ökonomischen und
technischen Produktionsbedingungen in Ka-
pitel IV, Textprofile der einzelnen Zeitungen
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mit Beispielen in Kapitel VI, die Beschreibung
der programmatischen und politischen Posi-
tionierung der Zeitungen im politischen Um-
feld in Kapitel VII, schließlich die Darstellung
der Entwicklung zu einer zunehmenden Pro-
fessionalisierung des Journalismus in Kapitel
VIII. Ergänzt werden diese Abschnitte durch
einen umfangreichen und informativen An-
hang, mit einer Dokumentation aufschluss-
reicher Zeitungstexte und Korrespondenzen,
biografischen und finanziellen Daten etc.

Besonders wertvoll und aufschlussreich ist
die Studie von N. Vittinghoff durch die inten-
sive Auswertung zahlloser Quellen zur chi-
nesischen Pressegeschichte, die bisher nicht
zugänglich waren oder nicht berücksichtigt
wurden: Es sind zum einen die Zeitungs-
texte selbst, aber auch die Erinnerungen der
Akteure und andere Schriften, ebenso Texte
aus westlichen und chinesischen Archiven so-
wie schließlich die neuere chinesischsprachi-
ge Forschung. Auf der Grundlage dieser Tex-
te entsteht tatsächlich ein neues Bild der jour-
nalistischen Szene in Hongkong und Shang-
hai, wobei der Schwerpunkt auf den sieb-
ziger und achtziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts liegt. Des Weiteren ist eine Konzentrati-
on auf die zwei bedeutendsten unabhängigen
Zeitungen dieser Epoche festzustellen, näm-
lich die von Wang Tao 1874 in Hongkong ge-
gründete und von ihm geleitete Xunhuan Ri-
bao und die 1872 von John Major in Shang-
hai gegründete Shenbao. Aber auch die bisher
kaum beachteten halboffiziellen „Beamtenzei-
tungen“ wie Huibao, Yibao oder Xinbao wer-
den in dem Maß vorgestellt wie die lücken-
hafte Quellenlage es erlaubt.

Eine stilistische Eigenheit dieses Buches,
die stellenweise störend wirkt, will ich nur
deshalb hier erwähnen, weil sie sich im-
mer weiter zu verbreiten und in sozialwis-
senschaftlichen Texten die deutsche Sprache
zu verdrängen droht. Es ist die Tendenz zu
überflüssigen Anglizismen und falschen di-
rekten „Übersetzungen“ aus dem Englischen:
So ist der britische „Minister“ in Peking (S. 89
und öfter) im Deutschen kein „Minister“, son-
dern ein Gesandter; ein englischer „editor“ ist
im Deutschen kein „Editor“ (S. 102 und öf-
ter), und „partiell“ ist nicht immer das deut-
sche Äquivalent von „partial“, sondern kann
(und sollte an dieser Stelle, S. 234) auch „par-

teiisch“ bedeuten. Ob sprachliche Innovatio-
nen wie „emulierte“ (S. 111) seinem ästhe-
tischen Empfinden entsprechen, werden die
Leser selbst entscheiden müssen.

Das Buch von N. Vittinghoff zeichnet sich
durch viele Qualitäten aus, und es sind ihm
viele Leser auch aus anderen Disziplinen und
Regionalwissenschaften zu wünschen, denn
die Lektüre erlaubt es, interessante Verglei-
che mit der Rolle und Entwicklung der Pres-
se in anderen kolonialen, halbkolonialen oder
postkolonialen Staaten zu ziehen. Das gründ-
liche Studium der enorm zahlreichen Quel-
len, die neuen Daten über die Produktionsbe-
dingungen der frühen Presse und die Infor-
mationen über die Akteure und Institutionen,
ebenso die Ausführungen über die Presse als
zentraler Ort der kulturellen und politischen
Diskurse einer verunsicherten Elite sind be-
eindruckend und in weiten Teilen überzeu-
gend. Auf jeden Fall ist es Natascha Vitting-
hoff gelungen, viele der oben zitierten Vorur-
teile zu widerlegen oder zumindest zu relati-
vieren. Waren früher viele der Auffassung, es
lohne sich nicht, sich die frühe „Komprado-
renpresse“ genau anzusehen, zeigt diese Ar-
beit, dass die frühe chinesische Tagespresse
eine wichtige Rolle für die Entstehung einer
neuen Form von Öffentlichkeit in China ge-
spielt hat, an der sich auch neue oder bisher
in der Öffentlichkeit nicht repräsentierte ge-
sellschaftliche Kreise und Schichten beteilig-
ten. Erfolgreich widerlegt wird nicht zuletzt
auch der verbreitete Eindruck, in der frühen
Presse habe in kultureller Hinsicht der westli-
che Einfluss dominiert. Die Arbeit von N. Vit-
tinghoff stellt damit zweifellos ein Standard-
werk zur chinesischen Presse des späten 19.
Jahrhunderts (insbesondere der Zeit von 1870
bis 1890) dar, und es ist zu hoffen, dass es auch
international zur Kenntnis genommen wird.
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